int tägli ens mit Ausnahme des Montags. — Pränumera Au ' 
dir a Hatten 1 le — Inſerate 5 — 55 bis 4 Uhr Nami e und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gr. 3 Pf. 


töns Prei 


gewöhnlicher rift oder deren Raum 1 


8 für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 

7. Januar 1592. Prinzeſſin Anna von Schwedeu trifft bier ein. 

1728. Exſequien für den bingerichteten Präſidenten 
Rößner in der Georgenkirche. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen 8 Uhr Morgens. 

Paris, 5. Januar Nachm. Die Depeſche aus 
Athen, wonach der griechiſche Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, Delyannis einen Aufſchub der Conferenz bean: 
tragt haben ſoll, wird nicht beſtätigt. — „France“ 
widerſpricht dem Gerüchte, Rußland habe den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, das Feld der Berathung zu erweitern. 
— „Public“ glaubt verſichern zu können, daß die 
hohe Pforte einer Löſung des 4. Punktes ihres Ul⸗ 
timatums nicht abgeneigt ſei — „Patrie“ theilt mit, 
daß geſtern in einer Vorver ſaumlung der Vertreter 
der Großmächte im WMiniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten ein Einverſtändniß über die vöſungs⸗ 
art der Schwierigkeiten conſtatirt ſei — Prinz Na⸗ 
poleon iſt gegenwärtig unpäßlich. 

Peſth, 5 Jan. Nachm. Der hieſige Central⸗ 
wahlbezirk hat heute Deak aufgefordert, von Neuem 
das Wlandat anzunehmen. Beginn der Wahlbewe⸗ 
gung im ganzen Lande. Die Ungarn, Deutſche, 
Slavonier und Croaten meiſt für Deakpartei, Rumä⸗ 
nen und Serben für die Oppoſition. 

Angekommen 9 Uhr Vormittags. 


Wien, 5. Jauuar. Privattelegramm der 
—— Sicherem Vernehmen nach iſt die tür⸗ 


Pa 


Melee H-. a ie an 
zegeln gegen die griechiſchen Unterthanen unter den 
früher gemeldeten Modiſicationen zur Ausführung 
bringen zu laſſen. 

—— —e . . — — —— 


Deutſchland. 


Berlin, den 6. Januar. Der „Publ“ berichtet: 
Der am Sonntag abgehaltene Verbandstag des Unter⸗ 
verbandes der Conſumvereine in der Provinz Brandenburg 
gab ein trauriges Bild von der kümmerlichen Exiſtenz 
dieſer Genoſſenſchaften. Vertreten waren nur ſieben Ber⸗ 
liner Vereine (Biene, Verſuch, Köpnickerfeld, Wahrheit, 
Vorſicht, Schulze⸗Deliſch und Selbſthülfe) und ein „aus⸗ 
Der behexte Edelhof. 

Novelle von 

Ernſt Sievert. 


(Fortfegung.) 

Trotz alledem und alledem beftand mein Freund da⸗ 
rauf, daß ich am folgenden Tage mit ihm zu einer Par⸗ 
forcejagd auf Haſen ritte, da der Verſammlungsort der 
Reiter nicht weit entfernt ſei. Ich ſei nur leicht, meinte 
er, und die Stute ſeiner Frau, die er ſo eben erſt für 
Fe gekauft, ſei gerade paſſend für mich. Ich gab ihm 
zur Antwort: wir müßten doch zuvörderſt ſehen, ob bis 
um nächſten Tage nicht etwa zu Hauſe wieder etwas 
vorfiele, denn ich würde mich nicht zufrieden geben, wenn 
es mir nicht gelänge, in irgend einer Weiſe zur Löſung 
des immer aufs Neue an uns herantretenden Räthſels 
beizutragen. Er ſei einmal entſchloſſen, ſich die Freude, 
welche mein Beſuch ihm gewähre, wenigſtens nicht ganz 
verderben zu laſſen, gab er zurück, und wenn Thildchen 
und das Kind nur fort wären, ſo mache er ſich wenig 
aus Allem, was noch paſſiren könne, denn das vergan⸗ 
gene Jahr ſei für ihn ein ſehr günſtiges geweſen, und 
es werde dem Schurken nicht ſo leicht werden, ihn gerade 
zu ruiniren. 

„Ich werde nach dem Hofe zurückgerufen,“ ſagte er 
nach einer kleinen Pauſe plötzlich in lebhafter Aufregung. 
„Sieh, dort hängt die Flagge, wie wir das Ding nennen, 
aus dem Fenſter. Wenn ich im Felde, oder zu Hauſe 
nöthig bin, ſo iſt dies das Signal, welches mich heimruft.“ 
Und während er ſo ſprach, beſchleunigte er ſeine Schritte 
um ein Bedeutendes. 

Aus einem Fenſter des oberen Stockwerkes des 
Wohnhauses ſah ich jetzt denn auch wirklich etwas wie 
eine weiße Fahne, vielleicht das eine Fach der Gardinen, 
herabhängen. 

„Ich hoffe, es wird nicht ſchon wieder etwas vorge⸗ 
fallen ſein,“ wagte ich zu bemerken. 


wärtiger“, derjenige von Charlottenburg. Noch trüber 
war der Bericht über die Geſchäftsergebniſſe im letzten 
Halbjahr; allein in Berlin mußten vier Vereine (Ver⸗ 
trauen, Spargenoſſenſchaft, Spandauer Stadtviertel und 
Köpnickerſtraße), theilweiſe mit großen Verluſten, liqui⸗ 
diren. 

— Bezüglich der Frage, die Hilfsrichter beim Ober⸗ 
tribunal betreffend, hört die „Elberfelder Ztg.“ Folgendes: 
„Die Regierung wird wahrſcheinlich eine Vorlage an das 
Abgeordnetenhaus gelangen laſſen, betreffend das Ober⸗ 
tribunal. Es wird nämlich innerhalb der Regierung jetzt 
die Frage ventilirt, welche ſchon in den Debatten des 
Abgeordnetenhauſes über die Koſten für die Hilfsrichter 
beim Obertribunal auftauchte, ob dieſelben nicht durch 
Creirung einiger neuen etatsmäßigen Rathsſtellen zu er⸗ 
ſetzen ſein möchten. Es wird wahrſcheinlich eine Forderung 
für drei ſolcher Stellen nachträglich eingebracht werden.“ 

— Wie der Handelsminiſter Graf v. Itzenplitz neulich 
bei Berathung des Etats ſeines Reſſorts andeutete, iſt in 
Regierungskreiſen die Frage diskutirt worden, ob ſich 
eventuell die Beſteuerung der Börſengeſchäfte ins Werk 
Er laſſe. Wir hören — ſchreibt ein Correſpondent der 

agd. Ztg.“ (und auch ohne mehr zu „hören“, als was 


der Handelsminiſter ausſprach läßt ſich dies aus ſeiner 


Aeußerung entnehmen), daß über allgemeine Beſprechun⸗ 
gen hinaus die Angelegenheit nicht gediehen iſt. Es ſoll 
auch nur die Beſteuerung des Geſchäfts in auswärtigen 
Effecten in Erwägung gezogen worden ſein, ſo daß alſo 
nicht die Rede davon ſein kann, die heimischen Staats— 
anlehen, Eiſenbahn⸗ und Bankactien in Mitleidenſchaft zu 
ziehen. Es konnte ferner nicht die Rede davon ſein, die 
Umſätze in Norddeutſchen Obligationen mit einer Steuer 
zu belaſten, ſchon weil die Erwägung allen übrigen vor⸗ 


angeht, ob nicht ein für allemal jede neue Steuer, die 
fortan ins veben tritt, eine DBunveofteuer fein müffe, und 


hierüber ſcheinen Meinungsverſchiedenheiten ſo gut wie gar 
nicht e 

— Am Neufahrstage wurden hier in Berlin 2863 
telegraphiſche Stadt⸗Depeſchen, das heißt von einer Stelle 
Berlins nach der andern, abgefertigt, Die Mehrzahl ent⸗ 
hielt vermuthlich wechſelſeitige Gratulationen. 

— Ueber die Antwort des Königs auf die Anſprache 
welche Graf Wrangel Namens der Generale am Neujahrs- 
tage hielt, berichtet die „Kreuzztg.“ noch Folgendes: Der 
König antwortete in längerer Rede, in welcher er auf 
die friedliche Situation bei Beginn des neuen Jahres 
hinwies und betonte, wie er mit Grund die Erhaltung 
des Friedens und unter deſſeu Auſpicien die Erreichung 


„Nein, das wohl nicht, denn dann würden ſie ein 
Gewehr abgefeuert haben,“ entgegnete mein Freund, im⸗ 
mer größere Schritte nehmend. „Thildchen iſt eine fo 
unendlich gute Seele, ſie würde es nicht über's Herz 
bringen, uns um einer unbedeutenden Sache willen einen 
Schreck einzujagen.“ 

Hier ſetzte er ſich in Trab und bei dem Verſuche, 
ihm auf dem unebenen Boden ebenſo zu folgen, hätte ich 
mir beinahe den Fuß verſtaucht. 


* 
* * 


Als wir auf dem Hofe ankamen, fühlten wir uns 
nicht wenig beruhigt, zu vernehmen, daß das Signal, 
welches uns zurückgerufen, nur durch die Ankunft des 
Nachtwächters aus dem nächſten Dorfe veranlaßt worden 
war. Dieſer würdige Diener des Geſetzes, dem die neue⸗ 
ſten auf dem Gute vorgefallenen Ereigniſſe zu Ohren ge⸗ 
kommen, hatte ſich eingefunden, um Erkundigungen nach 
den näheren Umſtänden derſelben einzuziehen und noch 
einmal ſeine Dienſte zur Ermittlung des Uebelthäters 
anzubieten, welche mein Freund indeſſen nicht gerade be⸗ 
ſonders hoch anzuſchlagen ſchien. 

Wir trafen den ländlichen Diebsfänger in der Küche, 
wo er eben eifrig der wichtigen Beſchäftigung oblag, den 
ermüdeten Körper durch Speiſe und Trank zu neuen 
Heldenthaten zu ſtärken. Er war ein kleines, dürres, al⸗ 
tes Männchen und ſchien kaum noch Kraft genug zu be⸗ 
figen, ein Lamm zu arretiren, wenn es ſich zur Wehre 
ſetzte. Wie ich hörte, bekleidete er neben dem wichtigen 
Poſten eines nächtlichen Schutzengels auch noch denjeni- 
gen des Dorfſchulmeiſters und Glöckners. 

Hugo erzählte die Vorfälle jenes Tages, das Zer⸗ 
trümmern des Flügelfenſters vor Anbruch des Tages ſo⸗ 
wohl wie die Geſchichte von den drei todten Schafen und 
dem Umſturz Der 


des Heuſchobers. Nachtwächter, 


Schulmeiſter und Glockner ſchüttelte mit weiſem Blicke 


höchſt ſceptiſch blickend. 


ſeiner Zwecke zum Heile des Vaterlandes erhoffe, wobei 
er der Mitwirkung des unter den Generalen anweſenden 
Grafen Bismarck gedachte. 5 ET 

— Die von verſchiedenen Zeitungen gebrachte Mit⸗ 
theilung, daß Seitens der Braunſchweiger Regierung 
neue Verhandlungen über den Abſchluß einer Militärs 
konvention mit Preußen eingeleitet oder in Ausſicht ge⸗ 
nommen ſeien, wird in unterrichteten Kreiſen für nicht 
begründet erklärt. 

— Die Konferenz, welche zuerſt für den 2. Januar, 
dann für den 7. in Ausſicht genommen war, iſt bekannt⸗ 
lich nun definitiv für den 9. ausgeſchrieben. Dieſer Auf⸗ 
ſchub ſollte den Vorverhandlungen Zeit gewähren, alles We⸗ 
ſentliche zu regeln, ſo daß, wenn nicht ganz unerwartete 
Zwiſchenfälle eintreten, der Inhalt der Protokolle faſt 
durchweg im Voraus feſtgeſtellt ſein und der Konferenz 
nur die letzte Redaktion übrig bleiben wird. Es wird 
mit Sicherheit angenommen, daß Alles in zwei bis drei 
Sitzungen erledigt ſein wird. 


Ausland. 


England. Ein Begleiter des neuen General⸗ 
Gouverneurs von Indien, Lord Maya, ſchreibt im Namen 
deſſelben einen Brief an die Times über des genannten 
Lords Beſuch bei Herrn v. Leſſeps am Suez⸗Canal und 
über den Stand dieſes wichtigen Unternehmens. Dieſem 
Berichte nach ſind etwa zwei Drittheile des ganzen Wer⸗ 
kes vollendet, und wenn keine unvorhergeſehenen Zwiſchen⸗ 
fälle eintreten, ſo wird daſſelbe im Jahre 1870 fertig ſein. 
Vorerſt wird der Canal nicht breit genug ſein, um zwei 
Schiffe an einander vorbeizulaſſen; er wird alſo wie eine 
eingeleiſige Eiſenbahn zu befahren ſein, doch wird an be⸗ 
ſtimmten Stellen Raum zum Ausweichen geſchaffen werden. 
Der vorausſichtlichen Verſandung durch die Bewegung 
großer Schiffe wird durch Baggern begegnet werden; es 
iſt aber noch nicht abzuſehen, in welchem Maße ſolche 
Statt finden wird. 

Was den Flugſand betrifft, ſo ſind demſelben nur 
verhältnißmäßig kleine Theile des Canals ausgeſetzt, und 
an dieſen Stellen wird durch Anpflanzungen und nftige 
Vorkehrungen ein Schutz dagegen geſchaffen. Die Ein⸗ 
fahrten von der See ſind bereits in ſolchem Stande, daß 
ſie keine Hinderniſſe bieten. Die Schifffahrt wird vor⸗ 
ausſichtlich durch Dampf bewerkſtelligt werden müſſen, 
entweder mit Hilfe einer Kette auf dem Boden des Ca⸗ 
nals oder durch beſondere Bugſirboote. Was der com⸗ 
mercielle Erfolg ſein wird, darüber läßt der Bericht in 


das ehrwürdige Haupt, wußte jedoch nicht den allergering⸗ 
ſten Rath und machte ein womöglich noch verblüffteres 
Geſicht, als wir Alle. 

Aus der Küche begaben wir uns in den Schoberhof, 
wo wir Thomas fanden, wie er, den Waſſerſchlauch in 
der Hand, noch immer ſeinen Wachtpoſten behauptete. 
Noch einmal wurden alle Fußſpuren, welche dort und 
am Eingange des äußeren Hofes ſichtbar waren, auf's 
Allerſorgfältigſte in Augenſchein genommen, ohne daß 
man dabei aber zu irgend welchen neuen Entdeckungen 
gelangte. Von dort begaben wir uns in's Haus zurück, 
um das zertrümmerte Fenſter genauer zu beſehen. 

„Es iſt durch zwei Schläge geſchehen, einen hier auf 
dieſe und einen auf die andere Seite,“ bemerkte der 
Nachtwächter, Schulmeiſter und Glöckner in ſehr ent⸗ 
ſchiedenem Tone. Und dem ſchien denn auch wirklich ſo 
zu ſein, da das Blei ſowohl wie das Glas an zwei Stel⸗ 
len in gleicher Nähe und etwa achtzehn Zoll von einan⸗ 
der zertrümmert waren. 

„Doch wir Alle hörten es nicht zwei Mal, ſondern 
nur ein einziges Mal krachen, als das Fenſter einſtürzte,“ 
warf Hugo unwillig ein. 

„Sehr möglich, ſehr möglich,“ gab der Nachtwächter, 
welcher augenſcheinlich entſchloſſen war, ſich den Ruhm 
ſeiner wichtigen Entdeckung nicht verkürzen zu laſſen, mit 
weiſer Miene zurück. 

„Die beiden Schläge mögen vielleicht ganz gleichzei⸗ 
tig geführt worden ſein,“ bemerkte ich. 

„Das iſt es ja eben, was ich ſagen wollte,“ entgeg⸗ 
nete der ſchlaue alte Engel der Nacht, uns pfiffig mit 
den Augen zublinzelnd. 

„So müßten der Schurken denn Zweie ſein oder der 
Eine hat in beiden Armen gleiche Kräfte,“ meinte Hugo, 
„Aber wie geht es zu, daß vor 

dem Fenſter keine Fußſpuren zu ſehen find?“ fügte er 
dann, nachdem er das Auge rings umhergeworfen und 
ſich von der Abweſenheit ſeiner Frau überzeugt hatte mit 


 Smeifel, eben fo über die Unterhaltungstoſten es wird 


von Tag zu Tag immer mehr, Blut fährt 


7 


edoch angenommen, daß, wenn der Verkehr durch den 

anal ſich einmal ausgebildet hat, eine Abgabe von we⸗ 
niger als 1 L. pr. Tonne hinreichen wird, die Koſten 
und Unterhaltung des Canals zu decken. 

Italien. Intereſſant iſt es, daß die hohe Pforte bei⸗ 

nahe den Anſpruch auf die Rechte und Wärden eiuer chriſtli⸗ 
chen Macht erhebt. So wird verſichert, daß der Großve⸗ 
ir ſich gewundert habe, nicht berechtigt zu ſein, einen Ge⸗ 
ſandten zum Concile zu ſchicken. Die Pforte würde in 
dieſem Falle wahrſcheinlich Daud Paſcha oder einen an- 
deren armeniſchen Katholiken geſendet haben. 

Spanien. Der Kriegsminiſter Marſchall Prim 
hat auf die Nachricht, daß die Inſurgenten in Malaga 
auf Familien, die unter dem Schutze der amerikaniſchen 
Tagge ſtanden, gefeuert hätten, ſogleich Beſtrafung der 

Schuldigen verfügt. Pariſer Blätter veröffentlichen Briefe 
aus Madrid, denen zufolge die proviſoriſche Regierung 


2 feſt entſchloſſen ift, allen republikaniſchen, carliſtichen und 


1. orleaniſtiſchen Umtrieben energiſch ein Ende zu machen. 
i — Der politiſche Horizont verdüſtert ſich in Spanien 
fort zu fließen 


und die Aufftände hören nicht auf. Cadix und Malaga, 


die Wiegen der Septemberrevolution, ſind nun mit Blut 


befleckt worden; die beiden Städte, die zur Revolution 
vor kaum drei Monaten das Zeichen gaben, haben ihre 


en Straßen in Schlachtfelder verwandelt geſehenz auf ande⸗ 


ren Punkten der Halbinſel harren die Parteien der Stunde, 
um mit einander handgemein zu werden, die Thronprä⸗ 
iendenten erheben ihr Haupt und die Königin Iſabella 
in Paris ſieht mit neuem Muth der Zukunft entgegen. 
In Madrid ſelbſt hat ſich, wie der „Conſtitutionnel“ be⸗ 
richtet, unter dem Namen „Katholiſch⸗ Monarchiſcher Cir⸗ 
kel“ eine Geſellſchaft mit dem eingeſtandenen Zweck ge⸗ 
bildet, die Candidatur des Prinzen Don Carlos zu un⸗ 
terſtützen und dafür zu wirken, daß möglichſt viele carli⸗ 
ſtiſche Deputirte in die Cortes geſchickt werden. Zu den 
Mitgliedern dieſes Cirkels gehören der Graf Cheſte, die 
Herren Apariſi, Bravo Murillo und Nocedal, ſowie eine 
große Anzahl von Notabilitäten, die früher iſabelliſtiſch 
waren. Die erſte Verſammlung fand am 27. December 
ſtatt und war zahlreich beſucht. Man behauptet, „daß 
die proviſoriſche Regierung dieſe Vereinigungen zu dulden 
geneigt iſt, um den bewaffneten Aufſtand einer Partei zu 
verhindern, welche im Lande zu viele Anhänger zähle, als 
daß man hoffen könnte, dieſelbe zum Schweigen zu brin⸗ 
gen.“ 
Die proviſoriſche Regierung, die ſich bereits zu lange 
der Unthätigfeit hingegeben hat, ſoll, wie Madrider Briefe 
nach Paris melden, entſchloſſen ſein, allen carliſtiſchen, 
orleaniſtiſchen und republikaniſchen Umtrieben ein Ende 
8 machen. Jedoch ſteht es ſchwerkich in ihrer Macht, 
ei den bevorſtehenden Wahlen die Ernennung von De⸗ 
putirten zu verhindern, die ſich ihren Wählern gegenüber 
dazu verpflichten, für die Candidatur eines Bourbons 
oder eines Orleaniſten oder für die Proclamirung der Re⸗ 
publik zu ſtimmen. 
Türkei. Die Pforte hat bis jetzt die von ihr ergriffe⸗ 
nen kriegeriſchen Maßregeln noch nicht einſtellen und na— 


mentlich die Blockade Syras nicht aufheben wollen, ſo 


daß für weitere unbequeme Zwiſchenfälle Raum blieb. 


Die Diplomatie begann dieſe Hartnäckigkeit mit einigem 
Nach der neueſten Depeſche 
die türkiſche Regierung 
Syra eingeſperr⸗ 


Mißvergnügen zu betrachten. 
aus Konſtantinopel hätte jedoch 
die Eutſcheidung über den bekanntlich in 
ten griechiſchen Dampfer „Enofis* einer aus Vertretern 
der Mächte beſtehenden Kommiſſion übergeben. 

Amerika. 
hington die Mittheilung erregt, daß die Mitglieder der 
Kuklux⸗Klan⸗Geſellſchaft zu Kentucky ſich verſchworen ha⸗ 
ben, den General Grant zu ermorden. 


—: 
Provinzielles. 


Roſenberg. (Gr. Geſ.) Die Jagdluſt hat wie⸗ 

der einmal ein beklagenswerthes Opfer gefunden. Herr 
Gutsbeſitzer Lieutenant Schmidt aus Kl. Haben; hieſigen 
Kreiſes, ein Freund des edlen Waidwerks, ging Vormit⸗ 
tag auf die Jagd. Nachmittag 2 Uhr kehrte ſein Hühner⸗ 
hund allein nach Hauſe zurück, was die Ehefrau des 
Herrn Schmidt beſorgt machte. Sie ſandte Boten in der 
Nachbarſchaft herum; als dieſe ihr keine Kunde von ih⸗ 
rem Gatten brachten, ſteigerten ſich ihre trüben Ahnungen 
bis zur Gewißheit, daß ein Unglück geſchehen. Es wurde 
nun die ganze Feldmark abgeſucht, und Abends 10 Uhr 
fand man den Unglücklichen in einem Bruche todt, aus⸗ 
geſtreckt auf dem Geſicht liegend, das Gewehr in der lin⸗ 
ken Hand, den Ladeſtock neben ſich. Der rechte Lauf ſei⸗ 
ner Doppelflinte hatte ſich wahrſcheinlich durch irgend ei⸗ 
nen Anſtoß an den geſpannten Hahn von ſelber entladen 
und der Schuß hatte ſo unglücklich getroffen, daß zwei 
Schrotkörner durch den Kehlkopf in das Gehirn gedrun⸗ 
gen waren. Der Tod muß augenblicklich erfolgt ſein. 
.. Aus Inſterburg iſt an den Bundeskanzler 
eine Petition des Inhalts abgegangen, derſelbe moͤge den 
Cartellvertrag mit Rußland nur um den Preis gehörig 
verbürgter, erheblicher Erleichternngen im Grenzverkehr 
und im Zollſyſtem erneuern. 


—— — — — — . —öê 
Verſchiedenes. 


Eine Somnambule. Der „N. 3.“ ſchreibt man 
aus Bunzlau: Seit länger als einem Jahre macht hier 
und in der Umgegend eine ſogenannte Hellſeherin (Som⸗ 
nambule) nicht geringes Auſſehen. Die Perſon heißt 
Hermine Schul, iſt 22 Jahr alt und die Tochter des 
Gerichtsſcholzen Schul zu Neuhammer, einem Dorfe drei 
Meilen nördlich von Bunzlau. Unmittelbar vorher, ehe 
dieſer ſogenannte ſomnambule Zuſtand ſich bei der ic. 
Schul entwickelte, hat dieſelbe an Bruſt⸗ und Herzkrampf 
gelitten. Bereits vor längerer Zeit erſchien hier eine kleine 

rochure unter dem Titel: „Die Hellſeherin Hermine 
Schul; von einem Augen⸗ und Ohrenzeugen“; worin die 
Reden, welche dieſelbe an einem Tage in dem bewußten 
Zuſtande geſprochen, enthalten waren; und in allerneuſter 
Zeit tauchte noch ein zweites ſolches Schriftſtück hier auf, 
betitelt: „Eine Weckſtimme. Reden der Hellſeherin Her- 
mine Schul“, enthaltend die Reden derſelben aus einem 


leiſer Stimme hinzu. „Es befand ſich zwar kein Kalk— 
ſtaub unter dem Fenſter hier, wie aber konnte nur Je⸗ 
mand in den Hof kommen oder ihn verlaſſen, ohne anf 
einem der Zugänge zu dieſem den Eindruck ſeines Fußes 
zurückzulaſſen?“ 

„Ja, ſehen Sie, die Sache iſt, daß Sie keinen 
Hund hatten,“ gab der Nachtwächter, der verfänglichen 
Frage ausweichend, zur Antwort. „Aber ich habe dem 
alten Walther den ſeinigen abgeliehen und mitgebracht. 
Behalten Sie ihn hier, bis Sie ſelbſt einen andern zu⸗ 
verläſſigen Hund wieder haben. Ich habe den Caſtor 
ſchon bei der Hundehütte an die Kette gelegt und es 
ſcheint ihm dort ganz gut zu gefallen. Er iſt Baſtard 
von einem Bullenbeißer, und was er einmal anfaßt, das 
läßt er nicht leicht wieder los.“ 

„Ich danke Ihnen, und es iſt mir lieb, daß Sie 
das Thier mitgebracht haben, ſagte mein Freund. „Aber 
ich kann nur nicht recht einſehen, was ein Hund damit 
zu ſchaffen hat, wenn keine Fußſpuren zu finden ſind.“ 

„Vielleicht nichts, vielleicht viel. Daß das Fenſter 
aber nicht durch einen, ſondern durch zwei Schläge zer⸗ 
trümmert worden, iſt doch einmal ausgemachte Sache, 
und dazu waren Hände nöthig, und wo Hände ſind, da 
müſſen auch Füße ſein.“ Und der alte Kerl kicherte mit 
großer Wohlgefälligkeit über feine geiſtreiche Schlußfolge⸗ 
rung in ſich hinein. 

Hugo gab keine Antwort, ſondern führte uns den 
Weg durch die Küche zurück, nach der Hundehütte, wo 
der geliehene Bullenbeißerbaſtard ſoeben zweien auf dem 

ofe dienenden Bauermädchen, die den Ankömmling aus 
icherer Entfernung neugierig ihrer Betrachtung unter⸗ 
zogen, unter lautem Geknurre wüthend die Zähne wies. 
Als wir uns näherten, ſtieß der Hund ein lautes, weit⸗ 
in ſchallendes Gebell aus, und da das Thier außerdem 
öͤchſt kraftvoll gebaut war, fo ſchien es in der That auf dem 
ihm jetzt angewieſenen Poſten ganz gute Dienſte leiſten 
zu können. (Fortſetzung folgt.) 


L. G. Recept gegen Schwiegermütter.*) 
„Wer nicht Gicht hat und Beſchwerde, 
Wem zu wohl iſt auf der Erde, 
Wem zu trefflich ſchmeckt das Futter — 
Hol ſich eine Schwiegermutter.“ 


Wer von den Leſern das Glück hat, verheirathet zu 


ſein, weiß in der Regel auch, was es heißt, eine Schwie⸗ 
ermutter zu beſitzen. Wer ſich aber des Beſitzes einer 
ſolchen nicht erfreut, der kennt euch nicht, ihr — himm⸗ 
liſchen Mächte, der ahnt nicht die Qualen eines Eheman⸗ 
nes, nicht die Leiden eines jungen Pärchens, nicht das 
Fatum des Eheſtandes. 

Biſt Du, lieber Leſer, noch ein Junggeſelle oder ein 
Hageſtolz, und Du haſt die Abſicht, für eine der ſtets 
offenen Stellen im Fache des ſoliden Ehemannes als 
Kandidat aufzutreten, — o, ſo überlege Dir erſt zehn 
Mal dieſen Schritt, auf daß Dein Fuß nicht ſtrauchle und 
Du nicht falleſt über den Stein des Anſtoßes, ſo da heißet: 
Schwiegermutter. * 85 

Verſetze Dich nur einmal, lieber Leſer, im Geiſte in 
die Lage als Ehemann. Du haſt ein liebes herziges 
Weibchen, an ihrer Seite dünkt das Leben Dich ein fiber 
Traum. Du lauſcheſt — in Illuſionen befangen — ihrem 
heit rem Geplauder oder küſſeſt die Worte ihr von den 
roſigen Lippenz Du wandelſt mit ihr einſam in den ſchat⸗ 
tigen Gängen eines Gartens oder eine verſchwiegene Jas⸗ 
minlaube iſt ſtiller Zeuge Deines Glückes; Du fühlſt in 
ihrer Nähe Dich losgelöſt von der Menſchen eklem Tbun 
und Treiben, denn aus ihrem Auge blickt der Himmel 
Dir entgegen — — ach! es iſt das Alles Spiel der 
Phantaſie. — Du wollteſt eben Dein holdes Weibchen 
in Liebe umfangen, wollteſt eben ihr die Küſſe ſtehlen, 
und wähnteſt Dich eben mit ihr allein; — da 
plötzlich tritt ein dritter ſtörend zwiſchen Euch; es iſt 
„nicht Amor, der blinde Paſſagier,“ nein, es iſt — die 
Schwiegermutter: hin iſt alle Illuſion, grauſam zerſtört 
durch die nüchternſte aller Erſcheinungen. 5 

Ihr Freunde ſeht Euch vor, denn das reine Eheglück 
wird ſelten einem Sterblichen zu Theil. Glaubt mir's — 
ich ſpreche aus Erfahrung. — x 3 

Soll ich uoch etwas über das Stück ſelbſt, über das 
„Recept gegen Schwiegermütter“ jagen? Nun es iſt 
nicht nur ein Labſal für alle geplagten Ehemänner, nicht 
nur ein ſchönes, unterhaltendes Luſtſpiel; es iſt auch noch 
dadurch beſonders intereſſant, daß es das einzig werth⸗ 
volle Product ſeines Verfaſſers, eines gekrönten Dich⸗ 
ters iſt, eines Königs, über den einige ernſtere Be. 
merkungen hier am Platze fein dürften. Ja, ein König 
und zwar Ludwig der Erſte war es, der ſchon während 
ſeiner Herrſchaft über das Baierland feinen Beruf ver⸗ 


Nicht geringe Beſtürzung hat in Waj 


anzen Zeitraume vom 5. November 1867 bis zum 7. 
uni 1868. Wir haben uns die Mühe gegeben, beide 
Schriftſtücke zu leſen, obwohl es uns große Ueberwindung 
gekoſtet hat. Die Hermine Schul gerirt ſich in dieſen 
Reden als von Gott auserſehenes Werkzeug, die ſündige 
Menſchheit zur Buße zu ermahnen und Fe den Weg des 
Heils zu bringen; theils erhält fie Aufträge von Chriſtus 
und theils ſpricht derſelbe durch ſie in dem oben gedachten 
Sinne zur Menſchheit; an anderen Stellen entſpinnt 
ſich ein vollſtändiger Dialog zwiſchen ꝛc. Schul 
und Gott ſelbſt, wieder an anderen Stel- 
leu beſucht ſie unter der Leitung Chriſti die Seligen und 
die Verdammten. Chriſtus hatte dabei die Freundlichkeit, 
ſie unter den Berdammten beſonders auf Judas und auf 
den Miſſethäter, welcher mit ihm gekreuzigt wurde und 
ſich nicht bekehrte, aufmerkſam zu machen, während unter 
den Seligen beſonders die Engel derjenigen Kinder, welche 
Herodes zur Zeit der Geburt Chriſti tödten ließ, ihre 
Aufmerkſamkeit erregt haben, da dieſe nach ihrer Beſchrei⸗ 
bung ein beſonderes Abzeich en tragen. Es iſt nach dem 


hier Angeführten wohl für jeden denkenden 
Menſchen klar, daß die H. Schul an re izi⸗ 
öſer Schwärmerei leidet, welche un nützerweiſe 


durch ihre Umgebung genährt wird. Unbegreiflich iſt es 
nur, daß eine ſolche Erſcheinung nicht ſchon längſt wie⸗ 
der der Vergeſſenheit anheimfallen, ſondern daß ſie unge⸗ 
ftört ihre Verrücktheit produeiren kann und anſcheinend 
ſogar an Bedeutung gewinut. Wie wir nämlich hören, 
hat die H. Schul in der letzen Zeit ſowohl im Löwenberger 
Kre iſe, als auch in Krauſchen und Looswitz, zwei Doͤr⸗ 
fern, nicht weit von Bunzlau, Vorſtellungen gegeben, 
im Schlafe natürlich. 

Zwei große deutſche Feſttage. Im Jahre 
1869 haben wir Deutſchen den hundertjährigen Geburts⸗ 
tag zweier hochberühmten Landsleute zu feiern, nämlich 
von Alexander v. Humholdt, den mit uns die 
bildete Welt 
Sänger des 
Deutſchen“, 
ge⸗ 
boren. — Die Franzoſen werden am 15. ern 1869 


. 


— Gedwerbliche Schnägemeinfhaft. Bereits im v. Jahre (No. 


229 und 230 des v. Jahrg.) haben wir die biefigen Gewerbe⸗ 


treibenden (Kaufleute und Handwerker) darauf aufmerkſam ge⸗ 
zuucht, wie ſich oleſelben vurch Anwendung des Affociations- 
Prinzips, namentlich durch Begründung einer gewerblichen Schutz 
gemeinſchaft“, wie fie in Berlin, Königsberg und vielen anderen 
Städten beftehen, gegen böswillige Schuldner ſchützen könnten. | 
Es lag damals die Abſicht vor, auch hierorts, zumal mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß das Exekutionsmittel der Perſonalhaft auf 
gehoben worden ift, einen derartigen Verein zu gründen, allein 
fehlte und zu den Poeten überging. Aber es ging ihm 
mit ſeiner Poeſie ebenſo wie mit ſeinen ſonſtigen Ver⸗ 
dienſten um Kunſt und Wiſſenſchaft: er hat damit nur 
einen hoͤchſt zweifelhaften Ruhm geerntet. 


Ludwig I. gab freilich keine fo koloſſalen Summen 
für das Militärweſen aus; er erhielt ſeinem Lande einen | 
dauernden Frieden und nannte ſich ſelbſt, eines „Freiſtaats⸗ 
Beamter,“ — dafür aber vergeudete er Millionen und 
aber Millionen — die dem ſauern Schweiße des Volkes 
entnommen waren — auf eine Unzahl von Statuen, auf 
Muſeen und ſonſtige coloſſale Prachtbauten in allen nur 
erdenklichen Stylarten; während darüber die Cultur des 
Landes gänzlich vernachläſſiigt ward, das Schulweſen und 
die Juſtiz in Verfall geriethen, und das Landvolk nament⸗ 
lich immer tiefer in Armuth und Unwiſſenheit verſank. — 


Aber Ludwig 1. hatte noch mehr zu thun, als bloß 
großartige Kunſtwerke ſchaffen zu laſſen: er ſchuf ſelber 
und zwar mehrere Bände mit Gedichten, die an hals⸗ 
und beinbrechenden Verſen ihres Gleichen ſuchten. Unter 
den Diſtichen, die er ſeinen verſchiedenen „Herrinnen“ 
widmete, befinden ſich viele auf die berühmte oder be⸗ 
rüchtigte Tänzerin Lola Montez, der er ſein Beſtes — ſeine 
perſönliche Würde als Monarch, Gatte, Vater und Groß⸗ 
vater — und zugleich auch die üppigſten metriſchen Miß⸗ 
geburten ſeiuer Muſe zum Opfer brachte. Er beſang fie 
u. A. mit folgenden zum Entſetzen holprigen Verjen: 


„Tropfen der Seligkeit und Meer der bitteren Leiden 
Die Italienerin gab — Seligkeit, been nur 

Läſſeſt du mich entzückend, begeifternd, beſtändig empfinden; 
In der Spanierin fand wahre Liebe und Leben ich nur“. 


Apollo — meinte unlängſt ein geiſtreicher Publiziſt — 
ſchindet heutzutage keinen Marſyas mehr bei lebendigem 
Leibe; Heine, der ungezogene Lieblingsſohn Apolles, üder⸗ 
nahm fuͤr den Vater das Henkeramt. Er übte es grau⸗ 
ſam aber er übte es gerecht. 


*) Bei Aufführung des Stückes dieſes Titels uns zuge 


gangen; wegen Raummangel bis heute zurrckgelegt. 


Die Redaction. 


zur Ausführung ift das Projekt nicht gekommen. Warum nicht, 
— wiſſen wir nicht anzugeben. Wolle man doch ſolch ein ge⸗ 
meinnütziges Projekt nicht aufgeben. Um hiezu anzuregen, 
theilen wir aus dem Geſchäftsbericht einer Berliner Geſellſchaft 
beſagter Tendenz, welcher erſt 3 Monate beſteht, folgendes mit: 
In den drei Monaten ihres Beſtehens find 176 Mitglieder bei⸗ 
getreten und von dieſen haben, freilich erſt in den letzten Wochen, 
42 Mitglieder 144 Schuldner mit einem Geſammiſchuldbetrage 
von 3659 Thlr. 6 Sgr. 9 Pf. behufs Einleitung eines weiteren 
Verfahrens bei dem Vorſtande zur Anmeldung gebracht. Dieſe 
find mit einigen wenigen Ausnahmen, in denen die Wohnung 
nicht aufzufinden war, einmal reſp. öfter gemahnt worden und 
zwar mit ſo gutem Erfolge, daß ſchon jetzt 305 Thlr. 8 Sgr 
3 Pf., alſo beinahe 10 Pros der angemeldeten Schuldforderung 
gezahlt ſind. Weiter haben 20 Schuldner ſich zu Theilzahlungen 
verpflichtet, andere hoben um Stundung gebeten, mit noch 
andern ſind die Verhandlungen noch nicht zu Ende geführt, und 
nur 47 haben auf die Liſte der „oberfaulen Kunden“ geſetzt 
werden müſſen. Bei der Beurtheilung dieſes Reſultats darf 
man nicht außer Acht laſſen, daß die meiſten Schuldner von 
den Melgliedern hauptſächlich nur zur Einzeichnung in die 
„ſchsarze Lifte“ angemeldet wurden, da gar keine Hoffnung 
mehr auf Befriedigung vorhanden war, die Wirkſamkeit der 
Gemeinſchaft mithin eine recht ſegensreiche genannt werden muß. 
Die Mitglieder des Vorſtandes und die „Beauftragten“, d. b. 
die mit der Koreſpondenz betrauten Mitglieder haben aber auch 
teine Mühe geſcheut; bis nach Rußland, Holland, Niederlande, 
Frankreich, der Schweiz ꝛc. erſtreckten ſich die Recherchen, ja 
ſelbſt ein mecklenburgiſcher Rittergutsbeſitzer, der den zahl⸗ 
loſen Mabnbriefen feines hieſigen Schneiders ſtets das verach⸗ 
tungsvollſte Schweigen entgegenſetzte, fand ſich durch die War⸗ 
nung der Schutzgemeinſchaft bewogen, ſchon nach drei Tagen 
ſeinen Verpflichtungen nachzukommen. — Unter den 144 Schuld⸗ 
nern waren ſo ziemlich alle Stände vertreten, vom Landrathe 
an bis zum Handwerksgeſellen. Am meiſten zeigen ſich die 
ſelbſtſtändigen Handwerker beſtrebt, ihre Namen vor Eintra⸗ 
gung in die Warnungsliſten zu bewahren; die böswilligften 
Schuldner ſind die beruntergekommenen Kauflente und ähnliche 
Perfonen, bei denen mit der gewerblichen Exiſtenz auch das 
Ehrgeſühl geſchwunden zu ſein scheint Dieſen gleich zu erachten 
ſind die angehenden Theologen, während die jungen Juriſten 
ſowie die anderen Fatultäten der Univerſität gewöhnlich prompt 
ihre Verbindlichteiten abwickeln. Ein als „fauler Kunde“ hin⸗ 
länglich bekannter hieſiger Einwohner, bei dem die Mobiliar⸗ 
Exekution regelmäßig fruchtlos ausfällt, zeigte vor der Schutz⸗ 
gemeinſchaft einen ſolchen Reſpekt, daß er faſt unmittelbar nach 
der erſten Mahnung eine ganz bedeutende Summe einzahlte. 

— Polizei-Bericht. Vom 16. bis einſchließlich 31. Dezember 
Pr. ide Diebſtähle zur Feſtſtellung, ferner 7 liederliche Dirnen, 
unkene, 7 Obdachloſe, 11 Bettler zur Haft gekommen. 
a0 Fremde find angemeldet. Als gefunden ſind eingeliefert: 
12 ch⸗Schublade, 1 Stückchen weißer und 1. Stückchen ſchwarzer 

— Curnvertin. In der Verſammlung am Dienſtag wurde 
der eue Vorſtand gewählt: derſelbe beſteht für das laufende 
Jal, aus den Herren: Oberlehrer Böthke als Vorſitzenden, 
Kre' richter Plehn als Schriftwart, Juvelier Löwenſon als 
Kaffenwart, Buchhalter Kotze als Turnwart und Buchhalter 
Kape ke als Fechtwart. — Die bisherigen Uebungsabende Dien- 
flag und Freitag werden beibehalten. 


— In der haufinännifgen Verſammlung am Dienſtag den 5 
in weſcher Herr Landecker präſidirte, hielt Herr A. Gieldzinski 
einen intereſſanten, aber auch inſtructiven Vortrag, in welchem 
elbe die hiſtoriſche Entwickelung des Bedürfniſſes nach einer 
überall gültigen Münze, einer einheitlichen Weltmünze darlegte. 
Durch die Anwendung der Dampfkraft (Eifenbahnen und Dampf- 
ſchiffe) Haben Verkehr und Handel einen Aufſchwung genommen, 
in Folge deſſen jenes Bedürfniß zu Tage getreten iſt und nun 
von Jahr zu Jahr dringender ſeine Befriedigung heiſcht. Ver⸗ 
ſuche ſind in dieſer Beziehung gemacht durch die öſterreich⸗ 
deutſche Münzconvention, die lateiniſche Münz⸗Konvention, 
welcher letzteren die meiſten europäiſchen Staaten beigetreten 
ſind. Am Uebelſten fieht es bezüglich der Münzeinheinheit in 
Deutſchland aus, wo noch 6 Münz⸗Syſteme nebe neinander be⸗ 
ſtehen. Im zweiten Theile des Vortrages theilte Herr G. mit 
die Beſtände des gemünzten Silbers und Goldes, ſowie der 
Zuführen dieſer Metalle in den einzelnen Jahrhunderten feit 
Entdeckung Amerikas nach Europa, chargkteriſirte das Verhält⸗ 
niß der Goldmünze zur Silbermünze und erörterte denn ſchließ— 
lich die Momente, welche für und gegen die Goldwährung 
ſprechen, deren Einführung nach Anſicht des Vortragenden für 
Handel und Verkehr ebenfo nothwendig, wie zweckmäßig iſt. 
Herr Adolph knüpfte an den Vortrag au, wies auf die Schwie⸗ 
rigkeiten hin, welche die Einführung der Goldwährung, die er 
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auch für zweckmäßig achtete, haben würde und machte ferner 
die Vortheile bemerklich, welche das Papiergeld für den Ver⸗ 
kehr hat. Wir können nicht umhin hier noch den Wunſch aus⸗ 
zuſprechen, daß es ſehr dankenswerth wäre, wenn Herr Giel⸗ 
dzinski ſeinen Vortrag im Handwerkervereine wiederholen wollte. 
Iſt doch das in demſelben behandelte Thema vom allgemeinſten 
Intereſſe. — Nach dem Vortrage erörterte Herr G. Prowe eine 
Frage, welche die Finanzen der Kommune, wie jedes einzelnen 
Bewohners ſehr nahe berührt, nämlich die über die Mahl- und 
Schlachtſteuer, deren Aufhebung derſelbe 'für ebenſo gerecht, als 
vortheilhaft darlegte. In der Verſammlung fand dieſe Anſicht 
eine ungetheilte Zuſtimmung; ob ſie letztere auch bei der über⸗ 
wiegenden Mehrzahl der hieſigen Bewohner finden werde, er⸗ 
ſcheint uns zweifelhaft. Herr P. theilte ja ſelbſt mit, daß der 
Magiſtrat ſich für die Beibehaltung beſagter Steuer aus 
Zweckmäßigkeitsgründen ausgeſprochen haben ſoll. Nach dem, 
was wir ſo gelegentlich bei Ventilation dieſer Frage hörten, 
dürfte ſich die Majorität, vielleicht auch in der Stadtveror⸗ 
dneten⸗Verſammlung, für die Beibehaltung erklären. Schon 
vor zwei Jahren haben wir in unſerem Blatte die in Rede 
ſtehende Frage ſehr ausführlich erörtert und für die Aufhebung 
plaidirt, nichts deſtoweniger halten wir es für zweckmäßig auf 
dieſelbe, da ſie ihre Erledigung dringend heiſcht, wieder einzu⸗ 
gehen und gedenken wir zunächſt die Anſicht des Herrn G. 
Prowe näher mitzutheilen. 

— Bum Verkehr mit Polen. Die „Volks⸗Zeitung“ brachte 
am 15. Dezember v. J. eine Notiz, daß der Handelsmann 
Moſes Barſinsky aus Strzelno und fein Fuhrmann Martin 
Cieslek aus Siedlimowo im Kreiſe Inowraclaw ohne Veran⸗ 
laſſung von ruſſiſchen Grenzſoldaten auf ruſſiſchem Gebiete an 
der Grenzkammer in Wilezna gemißhandelt worden. Wie wir 
erfahren, iſt den deshalb von der preußiſchen Regierung in 
Petersburg angeſtellten Reclamationen bereitwillig entſprochen 
worden. — Die Unterſuchung iſt jetzt beendet und ſind nach der 
amtlichen Mittheilung die dabei betheiligten Grenzwächter 
Schoutka und Poſſoultſchenka zu achtjähriger Zwangsarbeit in 
einer Feſtung Sibiriens und die Grenzwächter Prokopiſchine 
und Karpanac zu ſechsjähriger Zwangsarbeit in den Bergwerken 
auf Reviſion des kriegsrechtlichen Erkenntniſſes des General- 
Auditoriats des Militärbezirks Warſchau verurtheilt worden. 


—— — PP — — 
Induſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Gemerbe-Zeichenſchulen. Zur Begründung folder Anſtal⸗ 
ten hat das Handelsminiſterium vorerft eine Anzahl von 
Städten ausgewählt in denen oder in deren Gegend vorzugs⸗ 
weiſe ſolche Gewerbe betrieben werden, für welche Beichenſchulen 
von beſonderem Werthe ſind. Den Magiſtraten dieſer Städte 
iſt aufforderungsweiſe mitgetheilt worden, daß die Staatsre⸗ 
gierung die Abſicht habe, dort Schulen zu begründen, wenn 
die Kommunen ſich bereit erklären, die Koſten zur Erhaltung 
dreien Die Städte. benen ſolche Nuffor⸗ 
derung zugegangen ift, find: in der Provinz Preußen Danzig; 
in der Provinz Schleſien Breslau und Görlitz; in der Pro⸗ 
vinz Sachſen Magdeburg und Halle; in der Rheinprovinz 
Köln und Elberfeld; in der Provinz Heſſen-Naſſau Kaſſel und 
Wiesbaden. In Hannover beſteht ſchon eine ſolche Schule. 
Für die übrigen Landestheile erſcheint die Begründung von 
Zeichenſchulen einſtweilen weniger nothwendig. Doch ſoll mit 
den genannten Städten der Kreis der Aufforderungen keines⸗ 
wegs abgeſchloſſen ſein. Eben ſo wenig iſt es ausgeſchloſſen, 
daß Städte, welche den Wuuſch haben, Zeichenſchulen zu beſitzen, 
ſich um deren Errichtung bewerben. Eine ſolche Bewerbung 
iſt von Seiten der Handelskammer in Kottbus erfolgt. Wie 
verlautet, hat das Handelsminiſterium fich bereit erklärt, den 
ausgeſprochenen Wunſch zu erfüllen, wenn die dortige Kommu⸗ 
ne ſich zur Tragung der Hälfte der Koſten verpflichte. In 
Folge der erwähnten Aufforderung iſt von Seiten der Kom— 
mune Kaſſel ſchon die Bereitwilligkeit erklärt, unter den ange⸗ 
gebenen Bedingungen an der Errichtung einer Zeichenſchule 
mitzuwirken. Gleiche Erklärungen ſtehen auch von anderen 
Städten in Ausſicht. Ihre Verzögerung hat beſonders den 
Grund, daß die betreffenden Kommunalbehörden noch erſt förm⸗ 
liche Beſchlüſſe zu faſſen haben. 

— Maiſch- oder Jabrikſtener? Der Ausſchuß des Bnundes⸗ 
raths, welchem der Antrag wegen Umwandlung der Maiſch⸗ 
ſteuer für Branntwein in eine Fahrikatſteuer zur Prüfung 
überwieſen wordeu iſt, bat, wie die „C. S.“ berichtet, viele 
Sachverſtändige gutachtlich vernommen und daraus die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß die Anſichten über die Vortheile einer 
Fabrikatſteuer ſehr verſchieden ſind. Was die Ausſchußmit⸗ 
glieder ſelbſt angeht, ſo befürwortet namentlich Sachſen mit 
großer Wärme die Einführung der Fabrikatſteuer, während in 
anderen competenten Kreiſen die Meinung ſich geltend macht, 


rich! 


bon 


erren⸗Kleidungsſtücke für Civil und Mi« 
litair werden aufs Schnellſte gereinigt, 
uud reparirt, Schülerſtraße Nr. 410, 


es ſei gerathen, zunächſt die facultative Fabrikatſteuer einzu⸗ 
führen und einige Zeit lang Erfahrungen zu ſammeln, nnd 
dann zu einem Definitivum überzugehen. 2 
— Das Eiſenbahnnetz in Preußen beträgt 1360 
Meilen mit einer Bruttoeinnahme von 92 Millionen. Weitere 
526 Meilen ſind im Bau begriffen, reſp. im Baue ſo weit 


vorbereitet, daßbinnen 4—5 Jahren die Längenausdehnung etwa 


18—19 hundert Meilen betragen wird, abgeſehen von den An⸗ 
ſchlüſſen an Gruben, Fabriken und ſonſtige gewerbliche Eta⸗ 
bliſſements. Mit Genugthuung darf ferner auf das Steigen 
der Einnahmen hingewieſen werden. Von 75,000 Thlr. pro 
Meile im Durchſchnitt des Jahres 1865 haben ſich dieſelben 
gehoben auf 80,000 Thlr. für 1868. In England ſtellt ſich die 
Einnahme pro Meile durchſchnittlich auf ca. 86,000 
Thaler und in Frankreich auf «88,000 Thlr. Preußen 
nimmt ſomit neben dieſen beiden Ländern die gün⸗ 
ſtigſte Stufe ein. Freilich ſind die Ausgaben noch in größerem 
Maße geſtiegen, ſo daß, wenn auch nur vorübergehend, die 
Rentabilität der Eiſenbahnen augenblicklich einen retrograden 
Gang nimmt, Es iſt dies eine Folge der Ermäßigung der 
Tarife uud der Erhöhung der Anlagecapitalien, für Vermehrung 
der Betriebsmittel und Erweiterung der Geleis- und Stations⸗ 
anlagen. Mit der Ermäßigung der Tgrife fteigt der Umfang 
der Trans orte, aber der Zuwachs der Maſſen deckt nicht im⸗ 
mer und überall den Ausfall am Reingewinn pro Centner 
nebſt der erhöhten Zinslaſt der Anlagecapitalien. Hieraus ſoll 
nun zwar kein Argument gegen die niedrigen Tarife hergeleitet 
werden, dieſelben ſind für Rohproducte ſogar nothwendig, wenn 
die Eiſenbahnen einen weſentlichen Theil ihres gemeinnützigen 
Zweckes erfüllen ſollen; immerhin liegt in dieſer Erſcheinung 
eine Warnung, die Ermäßigung der Tarife nicht zu überſtürzen. 


Telegraphiſcher Vörſen-Bericht. 


Berlin, den 6. Januar. cr. 


Fonds: Schluß feſt. 
Ruf: Bauk noten „„ 
Warſchau 8 Tage AR 82874 
Poln. Pfandbriefe 40%, 84/4 


Weſtpreuß. do, 4% . , ͤ ee 
Poſener do neue 4% J a WE Bag 
Amieriketer n EETuE RR, A 


Defterr. Banknoten Feine 849%. 
Italiener neee de 559% 
Weizen: 

Be 1 a Fa re a 
Roggen: 
VCC 
RE. chin ge 
Januar Febr. 8 Sa 
Brühlaße.. .., . 
Nübat: 

loco. — 950ꝛx 
Frühjahr . 92½ 
Spiritus: unverändert. 
looo. 157/12 
Jauuar 15% 


Frühjahr. i 8 5 en T 
—e— —-—'— — —— — 
Getreide - und Geldmarkt. . 


Chorn, den 6. Januar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

83¼— 83 ½¼ gleich 120 —1200% 

Danzig, den 5. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 131 — 135 pfd. nach Qualität 89 — 93175 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 132136 pfd. von 8777292 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—135 pfd. von 84 — 90 
Sgr., Sommer- u. rother Winter- 130-138 pfd. von 
75—81½ Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128-133 pfd. von 617% — 63 Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 67-68½ Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 60 Sgr. große, 
110 — 118 von 57—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 37 37½ Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 14½ 14% 14½ Thlr. 

Stettin, den 4. Januar. 

Weizen loco 62--69, Dezember 68½½, Br. Frühj. 70½. 

Roggen, loco. 51 51½ Januar 51½ Frühjahr 52. 

Rüböl, loco 9'/ Br. Januar 9½¼ April⸗Mai 9/12. 

Spiritus loco 154, Januar 15 ½4, Frühjahr 157/12. 


— 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 6. Januar. Temperatur Wärme — Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß s Zoll. . 


Mentzel & Lengerckes 


d 


Deutſches Haus 


Heute Muluwoch, 6. u. Donnerſtag 7. d. 
großes 


Halſen-Concert. 


Wieder vorräthig bei st 0 
das fo ſchnell vergriffene 3 


Fort mit Schaden! 


Eine Sammlung witziger und humoriſti⸗ 
ſcher Anecdoten. 

. Auflage Preis 6 Sgr. 

3 14, 2 Tr., ist eine freundl. 


Familienw. v. Oſtern ab zu verm. 


J. Jettmar, 
Lehrer der Tanzkunſt und Gymnaſtik. 
Der von mir bereits angekündigte 
Unterricht wird im Laufe dieſer Woche 
beginnen und nehme ich Anmeldungen 
hierzu täglich im Schützenhauſe von 
10 bis 2 uhr bereitwilligſt entgegen. 


Hochachtungsvoll 
J. Jettmar. 
J. meiner Peuftonsanſtalt finden junge 
Mädchen moſ. Glaubens zu jeder Zeit 
liebevolle Aufnahme. 
mäßig. 


Penſionspreis ſehr 
Berlin, Landsbergerſtr. 75. 
A. Heilborn, Witwe. 


Donnerſtag, 


Tr. h. i. Hinterhauſe. A. Kawetzki. 
Cine Wohnung von 5 Zimmern, Balkon- 
zimmer und allem Zubehör 1 Tr., for 
wie 1 Wohnung von 4 Zimmern, Balkon- 
zimmer und Zubehör 2 Tr. Araberſtr. 120 
v. 1. April zu vermiethen. 
3 M. Schirmer. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
den 7. Januar. Zum Beue⸗ 
fiz für Herrn Max Bernhard. Bei 
aufgehobenem Abonnement zum erſten 
Male, neu: „Freudvoll und Leidvoll 


landwirthſchaſtlichen Kalender 
1 pro 1869. 
Zwei Theile zu 22 ½ Sgr., 1 1 
und 1 Thlr. er 8 die ae 
handlung von 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Gute junge Niederungskühe 
wünſcht zu kaufen Guts beſitzer Cohnfeld 
auf Hammer bei Wrotzk. Verkäufer bitte 
an mich zu ſchreiben. 


8 — — 
Ein brauner Kleider⸗Taillenkragen, 1 


oder Leute von Heute“. Origiualpoſſe] Haube und 1 Gummi d verl 

mit Geſaug und Tanz in 3 Aeten und 8 Dem ehrlichen re Belohnung 

7 Bildern von A. Weihrauch: Breiteſtraße Nr. 90 neben Herrn Kauf⸗ 
L. Wölter. mann Hirchberger. 


3 Oeffentliche Dankfagung. 


Dr. 


Bereits feit einer Reihe von Jahren 
litt meine Frau an einer Augenkrankheit, 
dieſes Leiden verſchlimmerte ſich ſo, daß 
dieſelbe genöthigt war, ſich in die Behand⸗ 
lung des weltberühmten Augenarztes Pro: 
feſſor Dr. Gräfe zu begeben. Von die⸗ 
ſem Arzt wurde dieſelbe operirt, aber lei⸗ 
der erfolgte keine Beſſerung. 

Hierauf vergingen einige Jahre, meine 
Frau hatte faſt ihr ganzes Sehen verlo- 
ten. — Von vielen Seiten gerathen, nahm 
meine Frau die letzte Zuflucht zu dem 
hiefigen Stabs⸗ und Garniſons⸗Arzt Dr. 
Passauer. — 

Abermals wurde meine Frau von 


demſelben operirt und nur der von dieſem 
Arzt wirklich künſtlich ausgeführten Opera⸗ 


tion verdankt es meine Frau, daß ſie ihr 


früheres Augenlicht zurück erhalten. — 


Ich halte mich deshalb verpflichtet 
dem Herrn Stabs⸗ und Garniſon⸗Arzt 
assauer hiermit öffentlich meinen 
Dank auszusprechen und füge nur noch hinzu, 
daß Thorn und Umgegend ſtolz ſein und 
ſich freuen kann, einen ſolchen geſchickten 
Arzt in ihrer Mitte zu beſitzen. 

J. Dobriner. 

Zahnleidenden empfiehlt ſich zur ärzt⸗ 
lichen Behandlung, zum Plombiren, zum 
Einſetzen einzelner Zähne und ganzer 
künſtlicher Gebiſſe, während ſeines hieſigen 
Aufenthaltes vom 3. Januar ab. 

F. Beschorner, 
Zahnarzt und Aſſiſtent der Klinik für 
Mund: und Halskrankheit aus Berlin. 

Hotel Drei Kronen. 

Sprechſtunden von 9 bis 4 Uhr. 

Das Programm der vom 11.—19. 
Juni 1869 zu Königsberg in Pr. ſtatt⸗ 
findenden „Provinzial⸗Thierſchau und Aus⸗ 
ſtellung landwirthſchaftlicher Maſchinen, 
Geräthe, Erzeugniſſe der Laudwirthſchaft 
und anderer Gewerbe“ verſendet auf Er⸗ 
fordern gratis und portofrei e 

der Geſchäftsführer der Ausſtellung, 
d O. Hausburg, 
Generalſeeretair der Oſtpreuß. Centralſtelle. 


Conto-Bücher 
aus der rübmlichſt bekannten Fabrik von 
J. C. König & Ebhardt in Hannover 


find in großer Auswahl auf Lager bei 
Julius Rosenthal 


nen Erzeugniſſen der neueren Literatur 


Einladung zum Abonnement. 

Geſtützt auf die freundliche Aufnahme, 
welche ich bisher hier mit meiner Geſell⸗ 
haft gefunden habe, erlaube ich mir hier⸗ 
mit zu einem zweiten Abonnement auf 
dreißig Vorſtellungen einzuladen. Indem 
ich mir erlaube darauf aufmerkſam zu 
machen, daß das Repertoir aus gediege⸗ 


pe „Sekannfmacung. | 
n ber Grabiaer Forſt find für das J. Quartal 1869 folgende Hol i . 
Termine anberaumt, welche um 11 Uhr Vormittags ea N ae 


Datum. de des Verſteigerungs⸗Termines. Belauf. 
F T ——.. ——— — — 
Am 18. Jan., 8. Febr., I. u. 22. März | Podgorz im Lipkaſchen Gaſthauſe | Kuchnia. 
Am 25. Jan., 15. Febr., 8. März Murzynko im C. Bejerſchen Gaſtha. Frydolin. 
Am 11 Jan,, 1. u. 22. Febr. 15. März Neu Grabia im Lewinſchen Gaſthauſe] Frydolin. 


von Roderich Benedix, Julius Roſen ſo⸗ 
wie auch aus elaſſiſchen Stücken wie 
„Wallenſteins Tod“ und fonſtigen gediege⸗ 
nen älteren Stücken beſtehen wird, bitte 
ich um gefl. Betheiligung. 

Der Lohndiener Makows ki iſt be⸗ 
reits mit Cirkulation der Abonnementsliſte 
befchäftigt. 

Mit Hochachtung 
9 Ludwig Wölfer. 
Zu dieſem Markt empfehle 
ich mein Lager von Glacee- und Wild: 
leder-Handſchuhen, Winterhandſchuhen in 
Glacee, Rehl. und Buckskins zu herabge⸗ 
ſetzten Peiſen, Rehlederhandſchuhe für Da⸗ 
men zu 11½ und 15 Sgr., Unterbeinklei⸗ 
der von ſtark. Reh und fein. Hirſchleder. 

Joh. Rieser aus Tyrol, 
Verfaufslokal Hotel Copernikus. 


fac cher EI Sahuen-Küſe 


empfiehlt 
Friedrich Schulz. 


Die betreffenden Förſter ſind angewieſeu, 
Verlangen vor dem Termine vorzuzeigen. 
Das Holzkaufgeld iſt im Termine zu entrichten, die übrigen Bedingungen werden 
vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 
Forſthaus Wudeck, den 28. Dezember 1868. 


„Die Forſt⸗ Verwaltung 


das zum Verkauf kommende Holz auf 


E Wiein-Stube und Restauration 2 
Brückenstrasse Nro. 20. 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich von heute ab in dem ehemali— 
gen Geſchäftslokale des Herrn Kaufmann Gutekunst ein Wein- und Bier 
Geſchäft nebſt Reſtauration eingerichtet habe. Mein Unternehmen dem Wohl⸗ 
wollen des geehrten Publikums beſtens empfehlend bemerke ich nur noch, daß 
Getränke und Speiſen gut und die Bedienung prompt ſein werden. 


Thorn, den 5. Januar 1869. 5 
J. Rezulski. 


Hiaft:Dchfen= Verkauf. 
20 Stück vollſtändig fette ſtarke Ochſen 
werden durch das unterzeichnete Dominium 
auf dem Wirthſchaftshofe Dombke bei 
Oſiek (Oſtbahn) 

am 21. Januar er., 
Mittags 12 Uhr i 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung 
verkauft werden. 75 
Dominium Samoſtrzel. 

15 Vermittler und 
Heil aths⸗ Vermittlerinnen 
oder Agenten, welche nicht nur gute 
Partien in Vorſchlag bringen können, ſon⸗ 
dern auch unter allein ſtehenden Perſonen 
geſetzten Alters wohlhabende Bekanntſchaf⸗ 
ten haben, werden um Mittheilung ihrer 
Adr. ze. unter W. 17 an die Expedition 
der „Voſſiſchen Zeitung“ Breiteſtr. 8, in 
Berlin erſucht. 

EN Mein Grundſtück Culmervorſt. 


2 er 


ꝶ!UÆ„n 2 


xt —— ̃ — — 


== Billige = 
Winterstoffe, Prachtwaaren. 


Elle a 1 Thlr. 5 Sgr. empfiehlt 
Herr. Lilienthal. 
NB. Herrengardexobe in großer Auswahl und billig. 

a Billige 
Oberhemden, Chiffon mit Bielefelder Leineneinſatz, / Ded. 
a 8% Thlr. Bielefelder rein leinene Oberhemden fein / Otzd. 
15 ½ Thlr., engliſcher Chiffon, Prachtwaare Elle 3%, Sgr., 
Regenſchirme ſehr billig, um damit zu räumen, empfiehlt 

| Herrm. Tialienthal. 


u bedentend billigeren Prerſen. 


Brüdenftraße. 
W ksiegarni Ernesta Lambeck w Toruniu 
wyszedl i jest do nabycia po wszystkich ksiegarniach : 


Sjerp-Polaezka 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 
z drzeworytami 
na rok zwyczajny 


1869. 


Drugie, poprawione i pomnoZone wydanie. 


& 177, enthaltend 8 Morgen Land, 
4 Obſtgarten und ein gutes Haus, 
bin ich Willens zu verkaufen. 

Wittwe E. Wunsch. 


A Ein Haus 
Repräſentant. are van, 
Wein und Spirituofen in Bordeaux, be: 
ſonders auf die kleine und Privat: Berbin- 
dung refleetirend, ſucht einen Agenten für 
Thorn zum Verkauf ſeiner Producte. — 
Commiſſiensweiſe. — Offerten in deut⸗ 
ſcher Sprache mit Referenzen begleitet, 
beliebe man unter G. F. rue Ferrere, 
Hente Abend 6 Uhr „warme Grüg- | 46, Bordeaux, franco zu apreſſiren. 
wurſt“ bei Tonn, Fleiſchermeiſter. I I möbl. Stube n. Kab. Bäckerſtr. 248. 
Einladung zum Abonnement auf die dei Otto Janke in Berlin, Anhaltſtraße Nr. II, 

erſcheinende Deutſche 


DET 
1865, 
enthaltend die neu erſcheinenden Romane der angeſehenſten und beliebteſten Deutſchen 

Schriftſteller nebſt reichhaltigem Feuilleton, redigint von Robert Schweichel, 

Verf. der „Jura⸗Novellen“ ꝛc. l i 

Achttäglich ein Heft von 5 großen Bogen in 4to (doppelſpaltig) mit großem Druck 
(auch für ſchwache Augen zu leſen) und auf feinem Velinpapier. — Preis für 60 Bo⸗ 

gen (gleich e. 150 gewöhnlichen Buch⸗Romandogen) vierteljährlich nur 1 Thlr. oder 

i 21%, Silbergroſchen achttäglich > f 

Zu dieſem geringen Preis (6 Pfennige für den Zeituugsbogen oder 2¼ Pfennig 
für den Buch⸗Romaubogen) wird dem Publikum ein Unterhaltungsblatt geboten, wie 
ſolches in Deutſchland nech nicht exiſtirt hat und auch im Auslande nicht zu finden iſt. 
Die hier für 4 Thaler im Jahre gebotenen zwölf (und mehr) großen 
Romane koſten in den Buch⸗Ausgaben 50—60 Thaler, erhalten alſo die Abonnenten 
um üblichen Leihpreiſe zu eigen. I 
g 5 Romane und Erzählungen für 1869 find: „Von Solferino bis 
Königgrag“ von L. Mühlbach. — Ludwig der Vierzehnte von A. E. Brachvogel. — 
„Ein Arzt der Seele“ von Wilhelmine von Hillern (talentvolle Tochter der berühmten 
Charlotte Birch Pfeiffer). — „Das Paradies“ von Otto Roquette. — „Am Genferfee 
von Fanny Lewald.“ — „Glänzende Bahnen“ von Auguſt Silberſtein. — „Das 
Schloß in den Ardennen“ von A. Brook. — (Verf. von „Nanna“. — „Schutzlos aber 
nicht hülflos“ ꝛc.) — Sodann Romane von Philipp Galen, Karl Frenzel, Robert 
Schweichel, Auguſt Becker, Robert Byr. (Alſo nur Werke berühmter geiſtvoller 


Schriftſteller.) 
Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten liefern das erſte 
Quartal für 1 Thaler. 


Cena 5 Sgr. 


Um mein Lager hier während des Warktes ſo viel 
Fals nur irgend möglich zu räumen, habe ich die Preiſe von 

heute an für ſämmtliche Waaren noch ganz bedeutend 
heruntergeſetzt und wird ſich eine gleiche Gelegenheit 
zum billigen Einkauf bekannt nur reeller Waaren gewiß 
nicht wieder darbieten. 


H. Lachmannski, 
aus Königsberg. 
Hier nur während des Marktes bis Wontag Abend 
im Haufe des Herrn Herrmann Cohn am Markt parterre. 
NB. Shirting von 2/½ Sgr., Veglige⸗Zeug von 3 
Sgr., Woiree von 7 Sgr. an. 8 


7 N K 4 EIER 2 i 
Am 1. Januar 1809 be ann ein neues Abonnement auf 


Hans Wachenhuſen's Hausfreund. 


in achttägigen Nummern von je 2 Bogen in glänzender Ausſtattung, mit Original- 
Illuſtrationen der erſten deutſchen Künſtler, durch alle Poſtanſtalten (incl. Porto-Auf- 
ſchlag) für 17½ Sgr. pro Quartal, durch alle Buchhandlungen, in Thorn durch Er nſt 
Lambeck für 15 Sgr., oder in Heften & 5 Sgr. zu beziehen. 

Die vereinten Kräfte der erſten deutſchen Schriftſteller und Künſtler haben den Haus: 
freund zu dem verbreitetſten, beliebteſten und gediegenſten Unterhaltungsblatt gemacht. ein 
Chef⸗Redacteur, Hans Wachenhuſen, iſt eine europäiſche Berühmtheit. Der neue Jahrgang 
wird eröffnet mit dem neuen großen Roman 


Hammer und Ambos 


von 

Friedrich Spielhagen, i . 
dem gefeiertſten aller jetzt lebenden Schriftſteller. Von weiteren Beiträgen nennen, wir nur; 
„Das Vermächtniß des Dämons“, von Fr. v. Wickede. — „Im Mondenſchein von. 55 
Gerſtäcker. — Eine Sonnenwendgeſchichte, von Heinrich Noe. „Der Schwede und fein Kind, 
von Franz Lubojatztyh. — „Der Heiraths⸗Antiag, Humoreske, von St. Graf Sora bos. 25 
Ton der Botengängerin und aus dem Erbgericht, Toigeſch he von Moriz Horn an 
Wilhelm von Fürſtenberg, der Staatsverräther“, von Georg Hiltl. — Das Altentheitsve Anis 
en,“ von M. Anton Niendorf. — „Böhmiſche Hungertbhürme“ von Gujtav age. „Heine 
Sligen, von Guſtav Korpetes. — „Der Papſt in Wien“ von Schmidt Weißenſe * Die 
Fortdauer nach dem Tode“, von Carl Ruß. — „Bilder aus Rußland „von zn 9 üer. — 
Berliner Photographien“ von Haus Wachenhuſen. — „Wiener Briefe nes lünchener 
Bilderbogen“, von C A. Dempwolff. — „Pariſer Plaudereien.“ — „Londoner Briefe“ — 
„Amerikaniſche Stizzen. 


Kein Abonnent wird auch nur eine Nummer unbefrievigt aus der Hand legen, 
Hausfreund⸗ Expedition in Berlin, Kroueuſtr. 21. 


in Knabe ordentlicher Eltern, welcher Nec Markt 231 iſt eine Wohnung 
E das Barbiergefhäft erlernen will, von 3 Stuben, Küche und Zubehör 
k. ſich meld. b. Barb. Leckelt i Podgorz. | vom 1. April zu vermierhen. 
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